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Ein Vorschlag: Mehr Variationen.
Von Inspektor Herold9 Botan. Garten, Dresden.

Im Reiche der Kakteen machte die Neuaufteilung in bislang unbekannte 
Gattungen und zahllose Arten unter den Freunden und Liebhabern dieser 
rauhen und stachlichen Gesellen manche Verwirrung. Man streitet sich über 
dies und jenes, und wenn einmal die Stacheln etwas länger oder heller bei 
dem einen, kürzer oder dunkler bei dem anderen Individuum sind, so sieht 
der eine eine neue Art. der andere nur eine Varietät und der Dritte endlich 
eine Standortsmodifikation, und in Wirklichkeit kann es sogar eine Kreuzung 
sein. Und erleben wir dasselbe nicht auch bei den Blüten? Einige Nuancen 
heller oder dunkler, etwas kleiner oder größer, oft in Verbindung mit erst­
genannten Abänderungen in ganz bestimmter Folge, kann man darin nicht 
wirklich eine neue Art sehen?

Gewiß ist es nicht leicht, allen und allem Rechnung zu tragen, dagegen 
ist das Kritisieren weit billiger. Und so will ich denn von vornherein aus­
drücklich betonen, daß die folgenden Zeilen keine Kritik, sondern eine An­
regung sein wollen, die bei einer vielleicht einmal zu erwartenden, grund­
sätzlichen Neuordnung der Kakteen als bescheidener Beitrag Verwendung 
finden könnte. Als Naturfreund, Gärtner und Pflanzenpfleger hat man die 
denkbar beste Gelegenheit, die Pflanzen in ihrem Verhalten zur Umwelt 
genau zu beobachten. Wir wissen, daß Klima und Boden nicht zwei Dinge 
sind, sondern in Wirklichkeit das Zusammenspiel unendlich vieler Kräfte 
und Werte in der Natur, die in ihrer Gesamtheit erst das Charakterbild der 
von ihnen geformten Pflanze geben. Wird auch nur eine dieser Kräfte bzw. 
Werte verändert oder ausgetauscht, so muß das Produkt auch rein äußerlich 
schon entsprechend den Veränderungen sich wandeln. Mithin kann eine und 
dieselbe Art durch solche Veränderungen äußerlich wohl abweichen, während 
sie genetisch und cytologisch keinerlei Unterschiede aufzuweisen braucht. 
Gewiß kann nun nicht jede zu bestimmende Pflanze nach dieser Richtung 
hin untersucht werden, jedoch könnten m. E. bei geringeren Abweichungen 
allein die Boden- und Standortsverhältnisse manchen wertvollen Aufschluß 
geben. Wissen wir doch, daß Farbe und Größe der Blätter und Blüten schon 
beeinflußt werden von der Alkalität des Bodens und der Höhenlage. Nicht 
minder ist der Einfluß auf die Haar- und Stachelbildung der Kakteen. Ja 
die Unterschiede können so grotesk sein, daß selbst der erfahrenste Fach­
mann auf eine neue Art schwört und in der Tat ist es doch nur eine Form 
der Anpassung an ökologisch andere Verhältnisse, die naturgemäß morpho­
logische, ja sogar anatomische Abweichungen bedingen.

Wie oft kann man in der uns so viele Rätsel auf gebenden Natur beob­
achten, daß plötzlich eine Pflanzenart ohne äußerlich ersichtlichen Grund wie 
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abgeschnürt erscheint und andere Arten an ihre Stelle treten. Dazwischen 
findet man bei genauem Zusehen nicht selten Pflanzen, die als Bastarde 
erkenntlich, die Trennungslinie sowohl nach der einen wie nach der anderen 
Seite zu überschreiten vermögen. Andere wieder sind keinesfalls wählerisch 
und fühlen sich hier wie dort gleich wohl. Als ein Wagnis erscheint es mir 
auch, die Neubestimmung an Pflanzen vornehmen zu wollen, die, wenn auch 
nur verhältnismäßig kurze Zeit, in Kultur waren. Losgelöst von den gestal­
tenden Kräften der freien Natur ist jede Pflanze gewaltigen Veränderungen, 
zunächst physiologischer und schließlich auch gestaltlicher Art, unterworfen. 
Allein die von uns verwendete Erde hat selbst bei der sorgfältigsten Zu­
sammensetzung nach jeder Richtung hin nicht im geringsten mehr etwas 
mit den natürlichen Umständen zu tun; dazu kommen als maßgebliche Fak­
toren noch die so ganz anderen Wasser- und Lichtverhältnisse.

Soviel steht jedenfalls fest, daß sich der heutige Gestalten- und Formen­
reichtum aller Pflanzen herausentwickelt hat aus einer verhältnismäßig 
geringen Artenzahl. Die mehr oder weniger große Anpassungsfähigkeit der ein­
zelnen Art an ihre Umwelt ist somit die Voraussetzung für die Größe ihrer 
Verbreitung. Da nun aber diese Umwelt wiederum gestaltend auf die Pflanze 
wirkt, so muß diese äußerlich oft zwar anders aussehen, ohne daß sie in 
Wirklichkeit nennenswerten inneren Veränderungen unterliegt. Demnach 
müßten wir vielen Pflanzen eine weit größere Variationsbreite zugestehen, 
als wir das in Wirklichkeit tun, und ich denke hier, um nur ein Beispiel 
anzuführen, an die Gattung Lithops, bei der es heute schon schwer fällt, 
strenge Grenzen zwischen den einzelnen „Arten 4 zu ziehen. Gewiß müssen 
auch äußere Veränderungen namentlich zum Ausdruck kommen, besonders, 
wenn sie grundlegend sind, im übrigen aber glaube ich, könnte man das 
Konto der Variation ohne Schaden weit mehr belasten und auf diese Weise 
manche neue Gattung und Art ersparen. Und das bestimmt den Pflanzen 
und ihren Freunden zum Nutzen.

Nochmals: Drei schöne Rebutien.
Von Udo Köhler, O. G. Berlin.

(Photos: Köhler).

Da die Schriftleitung unseres bisherigen Gesellschaftsorgans, der „Kakteen­
kunde44, es einerseits unterließ, zu meinen Artikeln in den drei letzten Heften 
der „Kakteenkunde44 (1936) auch meine Photographien zu veröffentlichen, 
andererseits besonders bei dem Artikel „Drei schöne Rebutien44 (Heft 12, 1936) 
meine durch die fortschreitende Beobachtung gerade der Gattung „Rebutia“ 
notwendig gewordenen Korrekturen unbeachtet ließ, sei es mir hier gestattet, 
das Versäumte nachzuholen.

Zum Bilde der Reb. (Eurebutia) senilis Bckbg. sei bemerkt: Die Schrift­
leitung der „Kakteenkunde44 (Herr Dr. v. R o e d e r) setzte meine Ansicht von 
der nahen Verwandtschaft der Reb. senilis mit der Reb. (Eurebutia) minuscula 
Web. in Beziehung zu den Ergebnissen unseres Hamburger Mitgliedes, des 
Herrn W. Simon, in Heft 12/1936 der „Kakteenkunde44 (S. 222/223 „Neue 
Rebutien?44). Meine Ansicht fundiert im wesentlichen darauf, daß beide Arten 
zur Rebutienuntergattung „Eurebutia“ gehören, daß sie beide im Körper- und 
Blütenbau diese Verwandtschaft zeigen. Im übrigen bin ich aber der Ansicht, 
daß über diese enge — mehr „systematische44 — Verwandtschaft hinaus beide 
gute Arten, nicht aber Reb. minuscula Art und Reb. senilis Varietät sind. Ab­
gesehen von der längeren und teilweise — zahlenmäßig — dichteren Bestach- 
lung hebt sich die Reb. senilis außer durch Blütenmerkmale besonders durch 
den kräftigeren Wuchs hervor. Während Reb. minuscula mit Recht die „kleine44
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Reb. (Eurebutia) 
senilis Bckbg.

Reb. (Eurebutia) 
xanthocarpa var 

salomonea (Fric.) Bckbg.

Rebutia heißt, trifft dieses Prädikat auf die Reb. senilis keineswegs zu. Ich 
besitze eine Importpflanze aus dem Jahre 1932 von letzterer Art, die heute den 
bei der minuscula noch nicht beobachteten Körperdurchmesser von über 
7 (!) cm besitzt. Um Irrtümer zu vermeiden, sei bemerkt, daß sich diese Ver­
gleiche nicht auf gepfropfte Mastkulturpflanzen, sondern auf wurzelecht ge­
pflegte Pflanzen beziehen. — Zum Versuch des Herrn W. Simon, durch Mast­
kultur (Pfropfen etc.) aus einer Reb. senilis eine Reb. minuscula „hervor­
zuzaubern“, darf ich bemängeln, daß mir die Parallelität des Versuches mit 
der Reb. minuscula fehlt. Es hätten m. E. beide Arten (Reb. senilis und 
Reb. minuscula) unter gleichen Mastkulturbedingungen behandelt und beob­
achtet werden müssen. Ohne selbst einen 
ähnlichen Versuch durchgeführt zu haben, 
darf ich aus Gründen der Analogie folgern, 
daß die Reb. minuscula eine „forma nuda“, 
d. h. eine fast oder gar ganz stachellose 
Form, abgegeben hätte. Damit wäre aber 
das Ergebnis des Versuches des Herrn Simon 
mit allen seinen Folgerungen restlos zu­
sammengebrochen. In meiner Ansicht werde 
ich noch bestärkt durch einen seit Jahren 
unbewußt durchgeführten „Versuch“: 
Dieser baut sich auf die umgekehrte Be­
handlungsweise auf. Ich habe meine Pflan­
zen seit Jahren „naturgemäß“ gepflegt 
(nicht „kultiviert“!), d. h. wurzelecht ge­
zogen, der größtmöglichsten Sonnen­
einwirkung ausgesetzt, kühl und trocken 
überwintert, also auch die übliche „Ruhe­
pause“ eingehalten. Hierbei mußte 
sich nun entsprechend den Folgerungen des Herrn Simon die Reb. minuscula 
allmählich zur Reb. senilis zurückentwickelt haben! Aber nichts von alledem! 
Minuscula blieb minuscula, senilis senilis! Die einzige Veränderung gegenüber 
„Mastkulturpfropfpflanzen“ ist ein gedrungener Wuchs; dadurch erscheint 

Reb. (Aylostera) 
pseudodeminuta Bckbg. longiseta n. v.
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auch die Bestachlung „dichter“, z. T. ist sie auch länger und stärker bzw. heller 
ausgebildet (wohlgemerkt: bei beiden Pflanzen).

Zum Bild der Reb. ,,salmonea‘: In die unklare Nomenklatur hat jetzt 
Curt Backeberg Ordnung gebracht. Laut Blätter für Kakteenforschung 
1936, 6 Genus 59, 7 heißt die abgebildete Pflanze genau: Reb. (Eurebutia) 
xanthocarpa Bckbg. (1935) oar. salmonea (Fric.) Bckbg.

Zum Bild der Rebutia (Aylostera) pseudodeminuta oar. longiseta: Man 
beachte die Große der Blüten. Ihre leuchtende — orangerote — Farbe gibt die 
panchromatische Photoplatte farbwertrichtig wieder. Man vergleiche die 
dunklere — etwa kirschrote — Knospe!

PROBLEME.
Von Curt Backeberg.

Wissenschaft und Liebhaberei bleiben durch Probleme lebendig. Das neue 
Gesamtwerk der DKG.-Literatur will daher problematische Aufgaben suchen 
und entsprechende Beiträge zu einem nützlichen Ganzen zusammenfügen. 
Zweckmäßige Arbeit wird daher nur die sein, die sich im Rahmen der DKG.- 
Literatur in dieses Ganze einfügt, um so als auf bauender Bestandteil zur 
großen neuen, deutschen Bearbeitung der Cactaceae erhalten zu bleiben. Ein 
Problem, auf das wir unsere Autoren aufmerksam machen.

Als ein solch nützlicher Beitrag erscheint mir der Artikel von Prof. 
Werd ermann im Februarheft von „Kakteen und andere Sukkulenten“ 
über das Thema:

Cereus deserticolus Werd., ein Trichocereus oder eine Eulychnia?
Der Autor bezieht sich hier auf eine Bemerkung, die ich in den B.f.K. 

1956/12 machte: „Ich glaube übrigens, daß Werdermanns C. deserticolus gar 
kein Trichocereus, sondern eine bekannte Eulychnia ist, da ich dort (d. h. in 
Chile bei Taltal) keine Trichocereen sah.“ Ich habe dazu eine Antwort er­
wartet, und es freut mich, daß sie Herb ar unter lagen ans Licht brachte. Meine 
vorsichtige Bemerkung baute natürlich auf bestimmten Erwägungen auf. Da­
mit wird das Problem der chilenischen Trichocereen zur Sprache kommen.

Ich habe natürlich nicht angenommen, daß Eulychnia iquiquensis iden­
tisch ist mit C. deserticolus! Ich habe die Eulychnia icjuiquensis selbst ge­
sehen, gesammelt, die Früchte in den B.f.K. abgebildet, die Pflanze photo­
graphiert und bei mir lebend in der Sammlung. Roses Standangaben und 
Beobachtungen an lebenden Pflanzen bzw. Blüten erscheinen mir nicht als 
„Berichtigung“, zumal die Höhe der Pflanzen mit „bis 7 m“ einmal stimmt 
und zum anderen nicht zur Identifizierung mit C. deserticolus führen kann 
(nur bis 1,50 m lang).

W erdermann schreibt: C. deserticolus ist verwandt mit C. nigripilis- 
coquimbanus. Was ist C. coquimbanus? Nach Rose heißt er Trichoc, coquim- 
banus (syn. C. nigripilis), ein Name von Molina, zu dem Schumann 
festgestellt hat (nachdem er C. nigripilis erst irrtümlich — Gesamtbeschr. 
1902: 59 — mit Eulychnia breviflora verwechselte), daß Molina damit den 
Trichoc, chilensis v. eburneus beschrieb (wie Söhrens am Standort heraus­
fand). Trichocereus chilensis hätte also ursprünglich heißen müssen: Tricho­
cereus coquimbanus (Mol.) v. chilensis (der Typ wäre dagegen die var. ebur­
neus gewesen)! Dieser Trichocereus kann wiederum nach „Otto Urban: 
Plantas endémicas de Chile“ eigentlich gar kein Trichocereus sein, denn die 
ungemein sorgfältige Blütenbeschreibung auf S. 115 sagt, daß diese drüben 
als „quisco“ bezeichnete Pflanze bis zu sechs Tagen blüht, und zwar offenbar 
auch am Tage geöffnet, und daß der Griffel am elften Tage abfällt. Die Blüte 



Heft 4, 1937 Kakteen und andere Sukkulenten 53

durchläuft erst ein männliches, dann ein weibliches Stadium. Diese Beob­
achtungen müssen nachgeprüft werden, um festzustellen, ob die chilenischen 
„Trichocereen“ tatsächlich Tagblüher sind (evtl. Tag und Nacht geöffnet?), 
dann wären sie kaum Trichocereen, wie überhaupt das Küstenvorkommen 
von Trichocereus in Chile merkwürdig isoliert ist. Tag und Nacht geöffnete 
Blüten hat nach Rose auch Eulychnia.

Eine recht verworrene Sache, das Ganze. Die einzig ratsame Lösung ist: 
Der Molinasche Name ist verjährt und muß verschwinden (wie auch Schu­
mann vorschlägt). Daher muß der Rosesche Trichocereus coquimbanus 
heißen: Trichoc, nigripilis (K. Sch.) Bckb. und Trichoc, chilensis mit Varie­
täten bleibt benannt wie bisher.

Trichoc, nigripilis (K. Sch.) Bckbg. wird nur bis 1,50 m hoch, Blüte bis 
12cm*),  „die Frucht ist geschmacklos und trocken“! So sagt Schumann. 
Stimmt das? Das muß nachgeprüft werden, denn es ist ein Merkmal, das 
klar zu Eulychnia hinweist.

*) Angaben der Blütenlänge sind immer nur als ungefähres Mittel zu verstehen.
**) Ich stellte auch bei Neowerd. chilensis (!) jetzt 3 Blüten gleichzeitig fest! Eine 

Tatsache, die zur Stellungnahme zwingt.

Wer die chilenischen Trichocereen kennt, weiß, wie sehr sie variieren. 
Die Werdermannsche Beschreibung des C. cleserticolus läßt daher nach 
meinem Dafürhalten vorerst nur die vorsichtige Möglichkeit auf, ihn als 
Trichocereus nigripilis v. deserticolus zu bezeichnen, denn C. nigripilis geht 
nach Schumann an Taltal vorbei (!) und 20km nördlich von Taltal bis 
Paposo; der Standort der Literatur schneidet also den von Werdermanns 
Pflanze.

Diese blüht 7—8 cm lang, also in z. B. gleicher Länge wie Eulychnia 
iquiqensis; sie ist nach Werdermann selbst „verwandt“ mit C. nigripilis, der 
eine trockene Frucht haben soll (soweit man das selbst von Eulychnia- 
Frächten sagen kann). Über die Blütedauer und Zeit des Blühens ist schein­
bar bei den chilenischen Küstencereen nichts bekannt; das muß zur Klärung 
untersucht werden.

Meine Meinung, die der B.f.K.-Notiz zugrunde lag, bedeutete daher: 
C. cleserticolus ist wohl nur eine Varietät des bekannten Trichoc., nigripilis, der 
nach der Literatur offenbar eine Zwi scheuste I lung zwischen den (als Trichoce­
reen nach Urban zweifelhaften) Cereen der Küste mit Trichocereus ähnlichen 
Blüten und Eulychnia einnimmt; und vielleicht muß man, wenn die Literatur­
angaben die Bestätigung meiner nach ihnen geschlossenen Erwägungen er­
geben, sich ferner fragen, ob wir hier nicht etwa eine Untergattung von 
Eulychnia vor uns haben, die den Übergang zu den übrigen Küstencereen 
bzw. ihren Blütenmerkmalen darstellt. Ich habe das nicht zu behaupten 
gewagt, sondern an Hand aller Literaturangaben erwogen, daß ....... wenn
letztere stimmen ... C. deserticolus „nach meinem Glauben“ evtl, heißen 
müßte: Eulychnia (und darunter dann als neues Subgenus) nigripilis var. (?) 
deserticola. Eine gewiß überraschende Ansicht, die aber erst nach Klar­
stellung der Literaturangaben endgültig von beiden Seiten besprochen 
werden kann.

Meine Bemerkung hat ein noch ungenügend geklärtes „Problem“ heraus­
gestellt, das nicht in wenigen Sätzen beantwortet ist. Werdermanns Beitrag 
war dazu erst der Anfang; weitere Untersuchungen müssen folgen.

Interessant ist die Erwägung der „Gesamtstellung” der chilenischen 
Kakteen. Nicht nur mit Bezug auf obige Angaben über Trichocereus, sondern 
auch angesichts des nur in Chile angetroffenen Phänomens, daß die Kugel - 
arten z. T. mehrere Blüten gleichzeitig aus einer Areole bilden**).  Werder­
manns Ansicht über die Arbeitsmethoden der System a- 
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tik der Kakteen läßt erfreulicherweise erkennen, daß sich „das andere 
Lager“ uns immer mehr nähert. Vieles von dem, was ich schrieb, mag zuerst mit 
Bedenken auf genommen sein; es ist aber nach gründlicher Standortkenntnis und 
mit gewissenhafter Anpassung an die internationalen Regeln geschehen. Wären 
wir nicht revolutionär vorgegangen, so sähe es heute sicher traurig aus. Da­
gegen haben wir in allen Ländern zu einer ganz offenkundlichen Befruchtung 
der Literatur über die Kakteenforschung angeregt, weil wir das „Risiko 
des Entschlusses“ auf uns genommen haben. Spätere Betrachtungen, besonders 
auf Grund unserer neuen Bearbeitungen, werden wahrscheinlich das heute 
noch Ungewohnte als selbstverständlich erscheinen lassen. Im übrigen zwingt 
unsere Arbeit zur Konsequenz, die man kaum als „rücksichtsloses Zerschlagen“ 
bezeichnen kann, wenn man logisch bleiben will. Ich bin, glaube ich, sicher, 
daß „etwa noch vorhandenen Skepsis“ bald den Wunsch zu positiver Mit­
arbeit am Gegebenen nach sich ziehen wird . . .! —

Nach Absendung des Manuskriptes finde ich in der „Kakteenkunde“ 
1930 (S. 91—95) Prof. Werdermanns Übersetzung von der Johowscheu 
Beschreibung des C. litoralis*) , „einem Verwandten von C. chilensis“, wie aus­
drücklich gesagt wird: „Die Blüten erscheinen auf der Sonnenseite, sie sind Tag 
und Nacht geöffnet und dauern 4—5 Tage.“ Weiter hat Prof. Werdermann 
Trichoc, chilensis am Tage blühend photographiert und er bemerkt dazu, daß 
auch diese Pflanze an der Sonnenseite blüht. Damit sind mehr Tatsachen 
über diese „Trichocereen und ihre Blüte“ bekannt, als ich nach obigem Text 
annahm. „Blüte Tag und Nacht geöffnet” wird von Britton & Rose (und 
auch von Berger, Entwicklungslinien) als Merkmal für Eulychnia an­
gegeben, welche Gattung von Schumann wieder als „ganz unnatürlich“ 
bezeichnet wurde. Mir scheint, die früheren Autoren haben sich, mit Aus­
nahme von Br. & R. und Berger, die Sache sehr einfach gemacht. Schumanns 
Urteil kann man nicht als wissenschaftliche Begründung betrachten, an denen 
es überhaupt bei gegenteiligen Ansichten zuweilen mangelt! — Gibt an und 
für sich, angesichts der für die Cactaceae als sehr aufschlußreich erkannten 
Bedeutung geographischer Indizien, ein ganz außergewöhnliches Vorkommen 
von Trichocereen an der Pazifikküste**)  schon zu denken, so ist angesichts 
obiger Angaben die Beziehung zu Eulychnia schon eine recht auffällige ge­
worden. Die Merkmale dieser Gattung sind außer Tag- und Nachtblütigkeit 
die kurze breitglockige Blüte. Einmal sind die bisherigen Abbildungen der 
Blüten unzulänglich und lassen mehr die Gestalt des Fruchtknotens erkennen, 
und zum anderen sind uns lang- und kurzröhrige Blüten bei einer Gattung 
nichts außergewöhnliches mehr: z. B. bei Lobioia bolioiensis und Lob.brevi- 
flora, wo die Blüte fast röhrenlos wird. Eulychnia castanea (übrigens mit 
borstenstachligen Schuppenachseln am Fruchtknoten) scheint mir schon noch 
näher zu Trichoc, nigripilis zu stehen, was vorstehende Erwägungen an- 
belangt. Bleibt also die Frucht wieder einmal ein besonders unterscheidendes 
Merkmal. Aber auch die Eulychniafrucht ist zum Teil saftig, ja sogar teil­
weise mit einem aromatischen Fruchtfleischmantel umgeben. Ihr innerer Bau 
ist aber ganz eigentümlich. Die Blüten von Trichoc, cleserticolus sind bereits 
ziemlich kurz für rechte Trichocereusblüten. Offenbar ist auch dies ein 
Tagblüher?! Damit hat sich eine so enge Beziehung ergeben, daß wir uns 
allen Ernstes fragen müssen: Sind die „chilenischen Trichocereen“ nicht viel­
leicht eine eigene Gattung, oder müssen sie nicht vielleicht als eigene Unter­

*) C. litoralis Joh., 1921: Dieser Cereus hätte eigentlich einen anderen Namen von 
Prof, fohow bekommen müssen, da es schon einen Cereus litoralis gab: den jetzigen 
Lemaireocereus litoralis Gates, dessen Autor K. Brandeggee 1905 war! Der jetzige 
Gattungsname erlaubt aber eine Unterscheidung.

**) Mit proterandrischen Tag- und Nachtblüten.
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gattung zu Eulychnia gestellt werden? Ich neige jedoch jetzt mehr zu 
ersterem.

Wäre schon früher eine allgemein gleiche Auffassung über die Methoden 
der Behandlung solcher Fragen getroffen oder eine bessere Übereinstimmung 
unter den Bearbeitern gewesen (wie bei den Mesembrianthemum-Bearbeitern), 
dann würde die jetzige, endlich einmal korrekte und eingehende Untersuchung 
der Gattungsmerkmale und das Bestreben zu logischer und klarer Trennung 
nicht so revolutionär, ungewöhnlich und den weniger mit der Materie ver­
trauten zu Widersprüchen reizend gewesen sein! Wir können uns aber da­
durch nicht abhalten lassen, klar und unbeirrt in unseren Untersuchungen 
den Weg zu gehen, den die richtige Erkenntnis erfordert.

Systematik im Bilde.
Echinocactus horizonthalonius.Wird hier plötzlich der nichts­

sagende Sammelgattungsname 
Echinocactus wieder gebraucht? 
Keineswegs, denn die Aufteilung 
der früheren Sammelgattungen 
wie Cereus, Echinocactus usw. 
führt nicht zum Verschwinden 
dieser Namen, sondern diese 
müssen — festen Regeln folgend 
— für einen Teil des früheren 
Ganzen erhalten bleiben; die Gat­
tung Echinocactus im Sinne von 
Britton & Rose, Berger 
und Backe be rg umfaßt nur 
ca. 10 Arten. Sie besteht aus 
einer Gruppe von Riesenkugel­
formen und einer Gruppe klei­
nerer Arten.

Die Abbildung dieses Nord­
amerikaners gibt gut die Woll­
bildung der Blütenröhre wieder, 
einen der wichtigsten Faktoren 
der heutigen Systematik. Nach 
dem Habitus dieser zur Gruppe 
der kleineren Echinocacteen ge­
hörigen Art, deren Blüte in der 
Gattung die einzige rosafarbene
ist, möchte man sie mit Homalocephala texensis näher in Verbindung bringen, 
doch hat diese nach den bisherigen Forschungen monotypische Gattung mit 
ihrer zuletzt nackten roten Frucht (im Gegensatz zu den von Wolle um­
schlossenen Echinocactusfrächten) bereits eine weitere Entwicklungsstufe er­
reicht; immerhin ist nicht zu verkennen, daß unter den zu Echinocactus 
gezählten Arten E. horizonthalonius der Gattung Homalocephala am nächsten 
kommt und die Verbindung zu ihr darstellt. Dölz.

Photo: Backeberg.

Haben Sie schon
das Jahrbuch der Deutschen Kakteen-Gesellschaft „Caetaceae“ bestellt? 
Die nächste Lieferung ist bereits zusammengestellt und wird im April 
oder Mai erscheinen, Mitglieder, die bereits 1936 das Jahrbuch bezogen 
haben, brauchen keine Bestellung abzugeben.
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Mammillaria aureoviridis Walter Heinrich sp. n.
Von Walter Heinrich, Leipzig.

Photos : Heinrich.

natürliche Größe

Radices teretes, circ. 4 mm crassae, carnosae.
Planta proliferans, globosa vel breviter cylindrica, circ. 7 cm alia et diametro 

4,5 cm, subnitida et viridis; saepe aerei pigmenti.
V er tie em oix impressum et haud lano sum aculei parce super ant et levit er in- 

clinant.
Mamillae ad 8 et 13 series laxe dispositae, breviter cylindratae, circ. 10 mm longae 

et 4 mm crassae, superne rotundatae, sed in medio truncatae; areola orbiculata, dia­
metro lYi mm, glabra, solum in oertice giloo tomento.

Aculei radiales circ. 20—25, dioaricati et paulum editi, giloi, recti, tenues, saetis 
similes, parce pubescentes, ad 8 mm longi.

Aculei centrales 4; 3 superior es paulo editiores quam radiales, 9—10 mm longi, 
tenues, acicular es, recti. Infimus validior, ad 13 mm longus, porrectus, hamatus. Omnes 
fere leves, initio flavi, postea fuscescentes, basim paulum incrassati et fulvi.

Axillae cum flocculis minimis, albidis, et saetis singularibus criniformibus, tor- 
quatis, gilvis.

Flores in circulo singuläres, infundibuliformes, circ. 20 mm longi, diametro 14 mm. 
Ooarium breve, 3 mm longum, diametro 2,5 mm, albide viride. Folia 8—13 mm longa, 
ad 2 mm lata, anguste lanceolata, acuminata; exterior a albida cum linea fuscorosea 
dorsuali; interior a sub albida, palidissime flavida, sericata. Fauces virides. Filament a 
albida. Antherae albide gilvae. Stylům albidum, stigmatibus 4, brevibus albide gilvis 
stamina paulum super ans.

Fructus intense roseus, clavuli forma, 2,5 cm longus.
Semina minora 1 mm, nigra, globosa, punctata, scrobiculata.
Pflanze mit stielrunden, etwa 4 mm starken, fleischigen Wurzeln — aber nicht 

mit Rüben wurzeln —, sprossend und, falls Warzen verletzt sind, stark sprossend,
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kugelig bis kurzzylindrisch, etwa 7 cm hoch und 4,5 cm im Durchmesser, mattglänzend 
laubgrün, bei trockenem und sonnigem Stand bronzen überfärbt, am Scheitel kaum 
eingesenkt und nicht wollig, von Rand- und Mittelstacheln nur wenig überragt und 
leicht geschlossen. Warzen nach den 8er und 13er Berührungszeilen wenig dicht 
geordnet, kurz zylindrisch, etwa 10 mm lang und 4 mm dick, oben gerundet und flach 
gestutzt, mit 1^2 mm großer, kreisförmiger, nur im Scheitel etwas gelbfilziger, sonst 
kahler Areole. Randstacheln etwa 20—25, an jungen Warzen ziemlich regelmäßig, 
an älteren mehr seitlich strahlend, schwach vorspreizend, hell bis dunkelgelb — aber 
auch im Neutrieb deutlich gelb —, gerade, dünn borstenförmig, wenig rauh, bis 8 mm 
lang. Mittelstacheln 4 (nur selten 3); die oberen 3 etwas mehr als die Randstacheln 
vorspreizend, 9—10 mm lang, der mittlere davon der längste, alle dünn nadelförmig 
und gerade (nur selten zeigt eine Spitze Neigung zur Hakenbildung). Der untere 
Mittelstachel etwas stärker, bis zu 13 mm lang, aus der Warzenrichtung wenig ab­
wärts vorgestreckt, gerade mit hakig umgebogener Spitze. Alle Mittelstacheln fast 
glatt, goldgelb, im Alter goldbraun werdend, auf der Areole ganz schwach knotig 
verdickt und braungelb. Axillen mit winzigen, weißen Wollflöckchen und ab und 
zu mit vereinzelten, haarförmigen, gewundenen, gelblichen Borsten.

natürliche Größe

Blüten nahe dem Scheitel im Kranze, aber vereinzelt aufblühend. Knospe spitz. 
Blüte trichterförmig, etwa 20 mm lang, voll geöffnet 14 mm im Durchmesser. Frucht­
knoten kurz zylindrisch, 3 mm lang, 2,5 mm im Durchmesser, weißlich grün. Äußere 
Blütenblätter 8—13 mm lang, bis 2 mm breit, schmal lanzettlich, spitz auslaufend, 
ganzrandig, weißlich mit bräunlich dunkelrosa Rückenstreif. Innere Hüllblätter von 
gleicher Größe und Form, rahm weiß, seidenglänzend. Schlund grünlich. Staubgefäße 
bis zur Mitte der Blütenhülle reichend; Fäden weißlich; Beutel weißlich gelb. Griffel 
weißlich, mit 4 kurzen, weißlich gelben Narben die Staubgefäße nur wenig überragend.
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Frucht tief rosa, keulig, 2,5 cm lang, etwa 30 Samenkörner enthaltend. Samen 
etwas länglich kugelig, an einer Seite flach abgestutzt und hier mit kleinem, gelblich 
grauem Nabel, kleiner als 1 mm, matt schwarz, grubig punktiert.

Die Pflanze stammt wahrscheinlich aus Mexiko. Der Fundort ist aber unbekannt.
Im System — Mammillarien-Vergleichschlüssel von Fr. B ö d e k e r — stelle ich 

diese neue Art vor Mammillaria aurihamata Böd. Ich benenne sie nach dem ersten 
Eindruck, den sie auf mich machte, Mammillaria aureoniridis, das ist: die goldgrüne.

Da der Fundort der Pflanze nicht festzustellen war, habe ich mich erst nach sehr 
langem Zögern und nur deshalb zur Benennung entschlossen, da diese Pflanze jetzt 
schon unter dem falschen Namen der Mammillaria Carrettii Rebut aus mehreren 
Gärtnereien abgegeben wurde. Als ich 1932 wieder einmal in einer Gärtnerei nach 
Mammillarien suchte, fiel mir diese Pflanze sofort als unbekannt auf. Ich erhielt von 
drei importierten Pflanzen das einzige nicht gepfropfte Stück. Leider versäumte ich 
sofort die Herkunft festzustellen. Erst reichlich später, da die Art für mich gar nicht 
unter den benannten festzustellen war, wurde mir die Auskunft, diese Pflanze sei 
Mammillaria Carrettii und stamme aus der Sammlung von Willy Schwebs. Beides 
ist falsch. Ich kenne diese Sammlung sehr genau. Noch zu Lebzeiten von Schwebs 
und später bei seinem Nachfolger habe ich diese Sammlung öfter und nur nach 
Mammillarien durchgesehen und es ist völlig ausgeschlossen, daß ich gerade diese 
Pflanze übersehen haben könnte, die mir an der anderen Stelle in einem fremden

1. Form der Warze. 2. Stellung der Mittelstacheln.
3. Form des Samens.

aber weit größerem Bestände sofort als unbekannt und neu auffiel durch ihre gold­
grüne, dabei im ganzen dunkle Erscheinung. Heute ist sie in drei Gärtnereien des 
Dresdner Kreises in wenigen gepfropften Stücken vorhanden, die aus der gleichen 
Quelle stammen wie meine Pflanze, nämlich von den zurückgebliebenen zwei ge­
pfropften Stücken, und die vegetativ vermehrt worden sind. Ich habe diese Pflanze 
seit 1932 sorgfältig beobachtet und verglichen und habe die wiederholt und reichlich 
aus dem Samen, der sich an ihr vor fand, gezogene Vermehrung als samenbeständig 
befunden. Für den Kenner hakenstachlicher Mammillarien ist keine Verwechselung 
mit den Arten Mammillaria Seideliana Quehl, Mammillaria aurihamata Bödeker und 
Mammilliaria sinistrohamata Bödeker möglich. Mit Mammillaria Carrettii Rebut ist 
aber nicht die geringste Ähnlichkeit vorhanden. Alle diese Arten kenne ich genau und 
besitze sie selbst. Auch von den Arten: Mammillaria Haehneliana Böd., Mammillaria 
gilensis Böd. und Mammillaria leucantha Böd., von denen ich nur die Beschreibungen 
und Abbildungen kenne, ist Mammillaria aureoniridis durch wesentliche Abwei­
chungen unterschieden. Die Pflanze ist durch ihre ganze goldgrüne Erscheinung, die 
im farbigen Gesamtaussehen, aber nur darin, an den Notocactus Graessneri (K. Schum.) 
erinnert, und durch die hübschen seidenglänzenden Blüten, die eine hübsche Ab­
wechselung zu dem Goldgrün bilden, eine angenehme Bereicherung besonders für 
eine Mammillariensammlung. Sie gedeiht gut auf den eigenen Wurzeln, so daß eine 
Pfropfung ganz überflüssig ist.
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Allerlei aus aller Welt.
III. April 1937.

Ueber die Bestäubung des Trichoc, chilensis
lesen wir in „Urban: Las Plantas Endémicas de Chile“ einige interessante Zeilen.

Übrigens fällt es auf, daß dieses Werk, das sonst recht beachtlich ist und besonders 
aus dem Süden des Landes viel Interessantes bringt, über die Kakteen geradezu erstaun­
lich wenig sagt, obwohl Chile reich an sehr interessanten Arten ist. Es wird darin nur 
vom Trichc. chilensis und der Eriosyce ceratistes gesprochen. Das zeigt, wie wenig 
gegenwärtig die Kakteenländer (mit Ausnahme von USA) für das richtige Erfassen 
ihrer Kakteenflora tun. Es wird außer Arbeiten von Dr. Castellans, Buenos 
Aires, etwas mehr nur durch Profra. Helia Bravo in Mexiko und Dr. Campos- 
Porto, Rio de Janeiro, getan.

Damit wird zum anderen bewiesen, wie wichtig unsere neue deutsche Kakteen­
literatur ist, denn wir können mit Recht sagen, daß wir augenblicklich über das 
umfassendste lebende Material und das umfangreichste Wissen sowie die erfahrensten 
Autoren verfügen. Es ist zu hoffen, daß wir daher aus den Heimatländern der Kakteen 
seitens der Berufsbotanik eine laufende Unterstützung zur weiteren, erfolgreichen 
Durchführung unserer Arbeit bekommen.

Über die Blüte des Trichc. chilensis sagt nun Urban: „Der Beobachtung wert 
ist die Bestäubung. Betrachten wir eine gerade geöffnete Blüte, so sehen wir die Staub­
beutel völlig reif, nicht dagegen die Narben des Stempels, die sich noch nicht geöffnet 
haben. Die „Entwicklung der männlichen Organe der Blüte“ dauert nur zwei Tage. 
Am dritten Tage, wenn sich die Staubbeutel ganz entleert haben, wird der Stempel 
reif und bleibt es drei Tage. Vom sechsten Tage an schließen sich die Narben, und 
so bleiben sie bis zum elften Tage, danach fällt sie (die Blüte; ist zwar nicht gesagt, 
es muß aber so heißen [Anm. des Verf.]) ab, und es bleibt allein der Stempel auf dem 
Ovarium, aus dem sich die Frucht bildet. So können die bestäubenden Insekten den 
Pollen in den ersten zwei Tagen entnehmen und auf einer fremden Blüte abladen, 
deren Stempel drei bis fünf Tage reif bleibt. Die Pflanze verhindert also eine Selbst­
bestäubung, durch verschiedene Reifezeiten der Geschlechtsorgane, und damit von 
vornherein das Entstehen von schwächlichen Nachkommen (descendientes raqufticos: 
Planta dicógama-protándrica).“

Das M ichtige liegt hier nicht in dem zuletzt Gesagten, woran ich nicht glaube, 
denn „rhachitische Nachkommen“ werden nicht durch Selbstbestäubung einer Blüte 
entstehen, bzw. müßte dann ja die Pollen- und Stempelnarbenreife bei allen Blüten des 
gleichen Exemplares auf einmal und einheitlich getrennt auftreten, weil sonst ja doch 
irgendwie eine Blüte desselben Exemplares bestäubt werden würde; was sollen außer­
dem die selbstfertilen Kakteen machen, die ja auch Wert auf gesunde Fortpflanzung 
legen?! Die Vorgänge der Selbststerilität sollten hier durch einen Spezialbearbeiter 
betrachtet werden. Da gibt es mancherlei Interessantes, so z. B. den einzigen echt diözi- 
schen Kaktus, der mir bekannt ist: Gymn. Leeanum v. Netrelianum (der Typ auch?).

Nein, wichtig ist an obigen Zeilen vielmehr folgendes: Einmal ist es erstaunlich, 
daß ein „Trichocereus“ bis zu elf Tagen blühen soll, und dann, daß der Stempel auf 
der Frucht (wie bei Cereus Mill.) sitzen bleiben soll und nicht der Blütenrest, und daß 
es sich hier um einen ganz besonders zähen Tagblüher handelt. Das alles sollte ein­
gehend nachgeprüft werden! Stimmt das alles, dann sind diese Pflanzen nämlich  
gar keine Trichocereen (Trichc. chilensis und litoralis). Dabei sollte auch Trich. coquim- 
banus nicht unbeachtet bleiben. Möglicherweise hängen diese Cereen entfernt mit den 
Eulychnias zusammen. Pflanze und Blüte ähneln allerdings durchaus den Trichocereen, 
wenngleich es auch nachdenklich stimmt, wieso wir hier in Mittelchile allein an der 
ganzen Westseite der Anden Trichocereen treffen. Jedenfalls zeigt ihr Vorkommen, 
auch ohne Betrachtung obiger Angaben, daß wir hier ein bedeutsames Relikt der 
Kakteenflora aus längst vergangenen Zeiten vor uns haben, das erkennen läßt, wie 
diese Pflanzen einst ihre Entwicklung zum Pazifik nahmen und an Artenzahl viel zahl­
reicher als heute vorhanden gewesen sein müssen. Heute könnten sich in jener Gegend 
solche Ausbreitungen kaum mehr abspielen, wie sorgfältige Standortsbeobachtungen 
über die natürliche Abgrenzung der einzelnen Areale zeigen.

Profesora Helia Bravo H. vom Institute de Biolog fa in 
Mexico D. F. ist eine eifrige Kakteenbotanikerin. Manche interessante neue Art ist 
bereits durch sie beschrieben worden.
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In den Anales del Institute de Biologia finden wir von ihr soeben im Band VII, 
Nr. 2 und 3, wieder eine interessante Arbeit „Observaciones florísticas y geobotánicas 
en el valle de Actopan“ (Floristische und geobotanische Studien im Tal von Actopan). 
In dieser Arbeit sehen wir recht eindrucksvolle Abbildungen von Standorten des Myr- 
tillocactus geometrizans, z. T. in Blüte, ferner ist Ferocactus latispinus und Echino- 
cereus cinerascens in seinem natürlichen Wuchs abgebildet. Recht beachtlich sind die 
Temperaturmessungen: Sie ergaben in den Monaten März bis Mai 1931 bis 1936 niedrigste 
Temperaturen von 0,4 bis 7,2°, die Höchsttemperaturen waren in den gleichen Monaten 
29 bis 34,2°. Der Niederschlag betrug im März 1933 z. B. 6,5 mm, im März 1935 dagegen 
46,5 mm! Im Mai 1933 0,0 mm und im Mai 1936 88,5 mm!!

Einmal ersieht man aus vorstehenden Angaben die große Schwankung zwischen 
Tag- und Nachttemperatur, die als eine Voraussetzung für hartes Wachstum und reiche 
Blühwilligkeit sowie gute Stachelbildung angesehen werden muß, und dann erkennt man 
auch daraus, welche ungeheuren Unterschiede in der Niederschlagsmenge von den 
Kakteen jener Gebiete ausgehalten werden müssen, und die wohl ohne die kontrast­
reiche, harte „Kultur“ durch die Natur von der Pflanze nicht ertragen werden könnten. 
Uns interessiert ferner in der erwähnten Arbeit noch ein Bild von Stenocactus multi- 
costatus, wie er in voller Sonne im Geröllboden inmitten der wilden La Peňa wächst. 
Ich erinnere mich, solche Exemplare drüben völlig eingezogen und verbrannt gesehen 
zu haben. Dem ganzen Charakter von Stenocactus nach stammt er wohl nicht seit 
Anbeginn aus solcher Landschaft. Curt Backeberg.

Die von Backeberg hier erwähnten Beobachtungen, die Gattung Trichocereus 
betreffend, waren ohne Kenntnis des Artikels von Prof. Werdermann (S. 21 ff.) ein­
gesandt worden. Oehme.

Holland : „Succulenta“ 1936 No. 12 (Dez.)
(Maanblad van de Nederl. Vereeniging van Vetplantenverzamelaars): 

G. D. Duursma: Abbildung und Beschreibung von Sedum nutans Bgr. 
v. d. H.: Abbildung und Beschreibung von Ceropegia fusca Bolle.
J. J. v. d. Horst bringt eine beachtenswerte Abhandlung über drei verschieden 

aussehende Aloe oariegata. Die Redaktion (Duursma) nimmt anschließend Stel­
lung zu den aufgeworfenen Fragen.

F. S w ü s t e bringt seine monatliche Übersicht über die Kultur der Mesembrianthema. 
In einem ausführlichen Bericht folgt die Beschreibung der Gattung Argyroderma 
und deren Kultur. Einige neue Argyroderma-Arten von Mrs. D r. L. Bolus 
werden zitiert.

England: „The Cactus Journal“ Vol. 5. No. 2 (Dez. 1936)
(Cactus and Succulent Society of Great Britain):

W. Herbert gibt einen Bericht über „Rock garden in Southern California“, welcher 
für Sukkulentenfreunde überaus aufschlußreich ist.

Dr. Karl von Poellnitz: „Key to the Genus Haworthia Duv.“ Eine überaus 
wertvolle Arbeit eines Deutschen Wissenschaftlers. Dieser Schlüssel baut sich auf 
die Berg ersehe Arbeit über die Gattung Haworthia in Englers Pflanzen­
reich, TV, 38, HI, II, (1908) 74 auf. Die vielen neuen Arten, die in den letzten 
Jahren gefunden sind, die meist von Dr. von Poellnitz benannt wurden, sind in 
den Schlüssel einbezogen, so daß wir in dem Poellnitzschen Schlüssel endlich die 
lange erwartete Grundlage für eingehende Studien der Gattung Haworthia be­
sitzen.

Stuart H. Griffin: „On Growing on Succulents.“ Wiedergabe eines Vortrages 
über Sukkulentenpflege anläßlich einer Zusammenkunft der Mitglieder der engl. 
Kakteen- und Sukkulenten-Gesellschaft in London.

U.S.A.: „Desert Plant Life“ November 1936.
J. R. Brown : Abbildungen und Beschreibung der interessanten Apocynacee: Mona- 

denium Lugardae N. E. Br.
Ad. W. Spangehl: „Discussion of Agave applanata“ und deren Verwandte.

Jacobsen.
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Beobachtungen und Betrachtungen
(April).

Wir wollen hoffen, daß die Sonne, die uns im Februar und März so willkommen 
gewesen wäre, sich nun einstellt. Sie ist für uns jetzt und im Herbst am wichtigsten, 
im Vorfrühling, um unsere Pflanzen wieder zum „Leben“ zu bringen, und im Herbst, 
um sie für die lange Ruhezeit abzuhärten. Während des Sommers haben wir genügend 
Licht, das in Verbindung mit Luft und Wärme im Notfälle zum Wachsen genügt.

Wer jetzt einmal seine Pflanzen einzeln durchsieht, vorausgesetzt, daß er es ver­
standen hat, sie gesund und ungezieferfrei einzuwintern, und Stücke besitzt, an denen 
Blüten ihrem Alter oder ihrer Eigenart entsprechend schon zu erwarten sind, wird 
nun für die lange „Wartezeit“ unseres Winters entschädigt.

Es beginnt zu leben in den schönen Pflanzenkörpern, ja für einzelne ist die Blüte­
zeit bereits vorbei. Phyllocactus und Epiphyllum blühen nur noch in späten Sorten. 
Bei letzteren beobachten wir, daß die unterste Blattetage immer waagerecht steht, 
auch wenn der Gliederstengel in anderer Richtung gewachsen ist, während Staub­
fäden und Stempel die Richtung der Blüte beibehalten haben. Wir erklären es uns 
mit der Anflugmöglichkeit der Insekten und Kolibris.

Wir versäumten nicht, Bergers Bemerkung über den Unterschied der Frucht­
knoten zu beobachten (Berger, Die Entwicklungslinien der Kakteen, Seite 28).

Im eingesenkten Scheitel von Notocactus Graessneri und Haselbergii sehen wir 
Blütenspitzen schimmern, bei ersterem grünlichgelb, bei letzterem zartgelb. Noto­
cactus concinnus und apricus zeigen ihre Blüten im nackten, fast unbestachelten 
Scheitel mit rötlichem Trieb.

Die ausgewachsenen Kulturstücke von Parodia Schioebsiana beweisen nun ihre 
Artreinheit gegenüber Maassii nicht nur in den uns bekannten Unterschieden (Blüte, 
Bestachelung), sondern auch in einer wundervollen Scheitelwollbildung, die mit den 
Areolen gewissermaßen herunterwächst. Ähnliches wird man von der nioosa erwarten 
können. Die Parodiaarten verdienen weiteste Verbreitung. Sie sind blühwillig, hart 
und wunderschön in ihren Farben. Das meist frische Grün ihrer Körper, wie bei der 
Schwebsiana, die rote leuchtende Blüte in weißer Scheitelwolle und hornfarbigen, 
gekrümmten Stacheln müssen griesgrämigste und stumpfeste Menschen in Bewunde­
rung versetzen. Prächtig, außergewöhnlich im Körperbau und in gleicher Weise blüh­
willig sind ferner die Strombo cactusart en. Zwar sind die Blüten nicht so verschwende­
risch farbig, dafür aber ist der Körper mit seiner meist dunklen Färbung und den 
wulstigen, dicken Höckern mit weißen, pinselartig zusammenstehenden Stacheln 
(macrochele) außerordentlich reizvoll. Diese Arten haben in gepfropftem Zustand 
wohl überhaupt keine Ruhe, denn sie blühen geradezu ununterbrochen.

Ein ähnlich unruhiger Geist ist das Gymnocalycium Damsii, von welchem man 
sagen kann, daß es bis zum zweiten Jahre wächst, um sich dann totzublühen. Mit 
dem Damsii berühren wir übrigens ein interessantes Thema: die sogenannten 
Dresdner Hybriden! Damit wurden sehr oft die alten Kulturstücke, die sich 
in unseren (Dresdner) Sammlungen befinden, abgetan. Besonders schöne Stücke 
besitzt unser Freund Sommer, der sie nahezu 30 Jahre mit viel Liebe und Un~ 
beirrbarkeit pflegt. Ich erklärte einmal vor meiner Sammlung, daß ich die Über­
zeugung habe, diese Frage zugunsten unserer Dresdner Pflanzen lösen zu können. 
Die diesjährige Blütezeit wird mir voraussichtlich reichlich Gelegenheit geben, auf 
dieses Thema einzugehen und die Arten zu klären und festzulegen.

Sonst Knospen überall! Vereinzelt Blüten, wie bei Aporocactus flagelliformis, 
Μ. oetula, Knutheana, Thelocactus tulensis. Auch bei den blattbildenden Sukkulenten 
regt es sich. Euphorbien bringen mit ersten Blättchen auch schon Blüten, was besonders 
schön bei der Euph. splendens in Erscheinung tritt. Am völlig kahlen blaugrauen 
Stengel, wenige leuchtend grüne Blättchen mit echtroten Blüten, wohl die farbigste 
Kombination an einer Euphorbia überhaupt.
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So überrascht auch immer wieder die Echeneria elegans mit ihren wundervollen 
reinfarbigen gelben Blüten. Die Blätter sind bläulichgrün mit krapprosa Spitzchen 
am gleichfarbigen Stengel. Der Name ist treffend, elegant das ganze Pflänzchen.

Für den Frühbeetkastenpfleger gibt es nun reichlich Arbeit: Kasten packen, am 
besten mit Buchenlaub, Erde gut vorbereiten, wenn zu schwer geworden mit feinem 
Kies auflockern. Wer im vergangenen Jahre mit Ungeziefer Sorge hatte, tut gut, etwa 
acht Tage vor dem Auspflanzen mit einer 5proz. Lösung von Obstbaumkarbolineum 
die Erde zu gießen. Aber Vorsicht! Obstbaumkarbolineum! Es muß 
gut wasserlöslich sein und darf beim Durchrühren keine fettigen „Augen“ auf der 
Wasseroberfläche zeigen. Es ist das sicherste Mittel und für unsere Pflanzen durch­
aus ungefährlich. Man kann die Mischung auch stärker nehmen, nur muß man dann 
etwas länger mit dem Einpflanzen warten, damit etwa entstehende Gase erst ab­
ziehen können. Die Ungezieferbrut hält sich bekanntlich in der Erde oder am Wurzel­
hals der Pflanzen auf.

Wer schon ans Auspflanzen geht, soll die Pflanzen recht hoch unters Glas bringen, 
lediglich für das diesjährige Wachstum den notwendigen Raum berücksichtigen, sonst 
aber ans Licht mit den Gesellen. Hier liegt das „Geheimnis“ des gedrungenen Wuchses 
und der Blühwilligkeit! Wenn irgend möglich auf Beschatten verzichten. Lieber etwas 
kühler bei Sonne durch Luftgeben. Brennstellen im Glas mit einem Ölfarbentupfen 
abdecken. Sonne bringt harte Pflanzen und starke Stacheln.

Bei Sämlingen frischer Aussaat, die wegen Sonnenmangel zu geil gewachsen sind, 
Glasscheiben wegnehmen. Achtung! Samenhüllen niemals von den Keimlingen stoßen. 
Bei Unsicherheit in allen Fragen ältere Jahrgänge unserer Zeitschrift lesen, es ist alles 
zur Genüge beschrieben worden. Für den Fensterpfleger jetzt größte Vorsicht mit 
Wasser, sonst war die Wintermühe umsonst. Pflanzen reinigen, aber nicht plötzlich 
mit Wasser „überschütten“. Jetzt nie naß, höchstens handfeucht stehen lassen 
über Nacht. Oehme.

Kürzen der Wurzeln beim Umpflanzen?
Von H. Rudolph, Frankfurt a. Μ.

Das Wurzelvermögen ist nicht bei allen sukkulenten Pflanzen gleich, sondern je 
nach Wuchsart sehr verschieden. Aus diesem Grunde kann man diese Frage auch 
nicht allgemein behandeln. Man muß beachten, daß die Wurzeln sich bei freier Aus­
pflanzung ganz anders entwickeln als bei Pflanzen, die stets im Topf gehalten werden. 
Beim Umtopfen von Kakteen usw. kann man daher manche Überraschung erleben. 
Man sieht Kakteen, die haben recht starke Pfahlwurzeln getrieben, die entweder durch 
das Wasserabflußloch hindurchgewachsen sind oder die sich im unteren Teil des Topfes 
vielmals herumgewunden haben und oft mehr als ein Drittel des Topfes ausfüllen. Da­
gegen ist die Entwickelung von Faserwurzeln sehr gering. Andere haben nur eine kurze 
Hauptwurzel, die auch zu einer Rübenwurzel verdickt sein kann, zeigen aber eine 
starke Entwickelung von Faserwurzeln, die oft so reichlich sind, daß sie den ganzen 
Wurzelballen verfilzen, besonders an der inneren Topfwand. Wieder andere treiben 
ihre Wurzeln nicht in die Tiefe, sondern ganz flach unter der Erdoberfläche und können 
sich weit ausbreiten.

Wieder andere Pflanzen zeigen eine Wurzelarmut, die aber meistens durch unzweck­
mäßige Erde verursacht wird. Es kann auch vorkommen, daß Stecklinge bereits in 
Pflanzkästen, die reichlich Torfmull enthalten, eine solche Menge von Wurzeln in ganz 
kurzer Zeit entwickeln, daß man sie nicht mehr in einem der Pflanze entsprechenden 
Topf unterbringen kann, sondern einen viel zu großen Topf nehmen müßte, um die 
Wurzeln alle unterzubringen.
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Jedesmal, wenn es ans Umtopfen gellt, wird daher der Kakteenliebhaber ängstlich 
und fragt sich, ob er es denn wagen könne, die Wurzeln entsprechend einzukürzen. 
Vielfach mußte ich auch schon erfahren, daß manche Liebhaber ihre Kakteen einfach 
in einen größeren Topf umsetzten und nur soweit neue Erde einfüllten, wie zwischen 
dem alten unversehrten Topf ballen und der Wand des neuen Topfes noch hineinging. 
Sie taten dies nur deshalb, weil sie der irrigen Meinung waren, die Pflanzen würden 
eingehen, wenn beim Umtopfen die Wurzeln mehr oder weniger beschädigt würden. 
Sie denken aber gar nicht soweit, daß ein solches Umtopfen für die Pflanze gar keinen 
Vorteil bringt, denn sie behält ja ihre verbrauchte und vielleicht versauerte Erde und 
auch ihr Wurzelwerk wurde nicht untersucht auf kranke oder abgestorbene Teile.

Ich vertrete den Standpunkt, daß nicht oberflächlich, sondern gründlich beim 
Umtopfen verfahren und daß die verbrauchte Erde restlos entfernt 
werden muß. Nur wenn ein Umtopfen notgedrungen zu einer völlig ungeeigneten 
Zeit erfolgen muß, z. B. im Herbst bei Unterbringung der Pflanzen in den Winterstand, 
kann man die Pflanze mit dem vollen Erdbällen und ungekürzten Wurzeln in einen 
neuen Topf setzen.

Die beste Zeit zum Umtopfen der Kakteen und anderen Sukkulenten ist die Früh­
jahrszeit, das sind die Monate April und Mai nach der überstandenen Winterruhe. 
Aber auch den ganzen Sommer über bis einschließlich des Septembers kann man 
gefahrlos umtopfen. Stets muß man dabei aber vorsichtig verfahren wegen den meist 
leichtbrüchigen Wurzeln. Die Pflanze darf nicht aus der Erde gezogen werden, selbst 
wenn die Erde leicht und sandig ist, sondern der ganze Ballen ist aus dem Topf zu 
nehmen. Dies ist auch bei einem festgewordenen verfilzten Ballen leicht, wenn man die 
Pflanze verkehrt nimmt und den Topfrand leicht auf die Tischplatte oder ein anderes 
Holz (nicht auf Stein, Beton oder Metall) schlägt. Ist eine Pfahlwurzel aus dem Ab­
zugsloch des Topfes gewachsen, dann schneidet man sie vorher mit scharfem Messer ab. 
In den wenigsten Fällen wird man nun die Erde des Ballens durch leichtes, vorsichtiges 
Schütteln von den Wurzeln entfernen können, besonders dann nicht, wenn der Ballen 
durch das Wurzelwerk verfilzt ist. Hier hilft man sich durch Abspülen mit Wasser, 
nötigenfalls mit einem Wasserstrahl aus einer Brause. Eine Beschädigung der Wurzeln 
ist bei dieser Behandlung fast ausgeschlossen.

Nun kann man das Wurzel werk eingehend untersuchen und kann vor allen Dingen 
die erkrankten oder bereits abgestorbenen Wurzelteile entfernen. Sind die Wurzeln 
in geringer Menge vorhanden, so kürze man diese nicht. Dagegen sind lang entwickelte 
Pfahlwurzeln (Cereen, Pilocereen und dergl.) stets entsprechend zu kürzen, einerlei, ob 
sie langgestreckt sind oder ob sie im Topf rundherum gewachsen sind. Niemals sollte 
man die Pfahlwurzel in ihrer Länge lassen und sie auch nicht nach oben biegen oder 
im Topf rund herumlegen. Die Kürzung soll soweit erfolgen, daß zwischen Wurzelende 
und Topfboden noch ein Zwischenraum von 1 %—3 cm ist. Bei Pflanzen mit reicher 
Entwickelung der Faserwurzeln und Wurzelverfilzung ist die Kürzung schwieriger. 
Zunächst sollten die äußeren, rund der Topf wand entlang gewachsenen verfilzten 
Wurzeln abgeschnitten werden. Dann erst muß man die Wurzeln einzeln von der 
Hauptwurzel ausgehend verfolgen, nacheinander einkürzen und die abgeschnittenen 
Teile entfernen. Es wird dann die Gefahr vermieden, daß abgeschnittene Wurzelteile 
mit in den neuen Topf kommen, hier verfaulen und die Pflanze anstecken.

Rübenwurzeln sollten nicht gekürzt werden, weil die Verheilung lange dauert und 
dann auch die Entwickelung von Faserwurzeln meist sehr zu wünschen übrig läßt.

Auch bei flach wurzelnden Sukkulenten (Aloe, Haworthien und dergl.) sollten die 
langen Wurzeln ebenfalls gekürzt werden, besonders bei Pflanzen, die frei ausgepflanzt 
oder deren Töpfe in Erde, Sand oder Torf eingesenkt waren und daher ihre Wurzeln 
über den Topf hinaus weit verzweigt ausbreiten konnten. Solche Flachwurzeln dürfen 
auch nicht senkrecht in die Erde kommen, sonst sterben sie bald ab. Sie müssen viel ­
mehr wieder flach unter die Erdoberfläche zu liegen kommen.

Es ist Vorbedingung, daß alle Pflanzen, deren Wurzeln 
gekürzt wurden, nicht sofort eingetopft werden dürfen. 
Die Pflanzen müssen vielmehr etwa zwei bis vier Tage an 
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einem trockenen warmen Ort liegen bleiben, damit die 
Schnittflächen an den Wurzeln ab heilen. Nur solche Pflanzen mit 
völlig unbeschädigten Wurzeln kann man sofort eintopfen.

Das Eintopfen soll nicht so geschehen, indem man den neuen Topf mit Erde füllt, 
in die Erde ein Loch macht, die Pflanze hineinsetzt und dann die Erde beidrückt, sondern 
man verfahre wie folgt:

In den leeren Topf lege man zunächst einen gewölbten sauberen Scherben über 
das Abzugsloch und fülle dann etwa 2—4 cm hoch von der neuen, gut gemischten Erde 
hinein. Hierauf halte man die Pflanze mit der einen Hand so hinein, wie sie kommen 
soll und achte besonders darauf, daß die Wurzeln gut verteilt sind. Muß die Pflanze 
einen Stab haben, so setze man diesen auch sofort in den Topf und warte damit nicht 
etwa, bis die Erde völlig eingefüllt ist, denn sonst würden beim Einstecken des Stabes 
sehr leicht die Wurzeln beschädigt.

Erst dann beginne man mit dem Einfüllen der Erde. Die Erde soll nicht zu feucht 
und klotzig, sondern sie soll soweit trocken sein, daß sie überall zwischen die Wurzeln 
leicht rieselt und so die Wurzeln richtig einlagert. Hierbei ist der Topf wiederholt leicht 
auf den Tisch aufzustoßen, damit sich die Erde setzt und alle Zwischenräume ausfüllt. 
Ist der Topf gefüllt, dann kann man die Erde leicht andrücken, jedoch niemals un­
mittelbar an der Pflanze, sondern stets rund am Topf. Unter Umständen muß man 
dann noch Erde nachfüllen bis etwa 1 cm unter den Topfrand.

Nimmt man Erde, die zu feucht ist und nicht rieselt, dann wird das richtige Ein­
topfen erschwert, weil dann sehr leicht die Wurzeln nicht verbreitet, sondern einseitig 
eingelagert werden.

Bei flach wurzelnden Pflanzen füllt man den Topf etwa drei Viertel mit Erde, setzt 
dann die Pflanze hinein und achtet darauf, daß die Wurzeln nicht über-, noch direkt 
nebeneinander, sondern recht verteilt zu liegen kommen. Dann füllt man die Erde nach. 
Bei diesen Pflanzen kann man auch feuchtere Erde nehmen, denn sie braucht ja nicht 
zwischen die Wurzeln zu rieseln, sondern die flachliegenden Wurzeln werden von der 
Erde überdeckt. Es wäre verkehrt, wenn man die eben eingetopfte Pflanze nun sofort 
gießen würde, wie dies z. B. der Gärtner macht beim Setzen von Kohl- oder Salat­
pflanzen. Bei sukkulenten Pflanzen sollte man mit dem Gießen mindestens drei Tage 
warten und dann erst damit beginnen. Unter Umständen muß dann, wenn die Erde 
sich zu stark setzt, solche nachgefüllt werden. Es ist vorteilhaft, wenn man die um­
getopften Pflanzen nicht sofort der vollen Sonne aussetzt, sondern sie etwa acht bis 
zehn Tage leicht beschattet.

Die so behandelten sukkulenten Pflanzen ertragen nicht nur gut das Einkürzen 
der Wurzeln, sondern sie werden nach einer kurzen Trauerzeit bald reichlich neue 
Wurzeln treiben und ein freudiges Wachstum zeigen.

Gesellschaft Schweiz. Kakteenfreunde, Sitz Zürich.
Mitteilung des Hauptvorstandes.

Das Programm für die Hauptversammlung vom 5./6. Juni in Zurzach wird im 
nächsten Heft veröffentlicht! Einzelmitglieder haben sich direkt bei Herrn F. Groß in 
Zurzach anzumelden.

Jede O.-G. hat ein Diapositiv-Verzeichnis der Gesellschaftssammlung erhalten. 
Diejenigen Nummern, welche neben der Bestellnummer in der Klammer ein („s“) haben, 
z. B.: 15 (Hs), können erst ab 1. Mai bezogen werden. H. Krainz, Zürich 2, Stein­
haldenstraße 70.

Mit Beginn der neuen Kulturperiode wollen wir vom nächsten Heft ab mit den 
vorliegenden wertvollen Kulturaufsätzen besonders den an wissenschaftlichen 
Fragen nicht unmittelbar interessierten Liebhabern dienen, die bisher etwas zu 
kurz gekommen sind. Gelegentlich muß allerdings hier oder an anderer Stelle 
in gedrängter Form zu den wissenschaftlichen Darlegungen in der „Kakteen­
kunde“ Stellung genommen werden, zumal sie unserer Weltanschauung nicht 
entsprechen, die Gemeinschaftsarbeit erstrebt und „Geheimarbeit“ ablehnt. 

„Laufende“ Berichtigung ist aus Platzmangel nicht möglich.

Schweiz






